















SO 29. NOV 2020
KULTURPALAST
11.00 Uhr
FESTAKT & KONZERT 
Grußwort 
DIRK HILBERT | Oberbürgermeister 
der Landeshauptstadt Dresden 
Festrede
DR. THOMAS DE MAIZIÈRE
Bundesminister a. D., MdB 
Werke von RICHARD STRAUSS
und ROBERT SCHUMANN




Programm wie 11.00 Uhr
Werke von 
Mozart, Beethoven, Schubert, 















20. – 29. NOV 20 
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PROGRAMM
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
Konzert für Klavier, Trompete und Streichorchester c-Moll op. 35 (1933)
Allegro moderato – 
Lento –
Moderato – Allegro con brio
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)





Krzysztof Urbański | Dirigent
Jan Lisiecki | Klavier
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Das als Erstes Klavierkonzert gezählte  
Konzert für Klavier, Trompete und 
Streichorchester von Dmitri Schosta-
kowitsch wurde 1933 komponiert und 
entstammt damit der ersten Phase seines 
Schaffens, die sich damals ihrem Ende 
zuneigte. Sieben Jahre zuvor war seine 
Erste Sinfonie uraufgeführte worden, 
deren sensationeller Erfolg den jungen 
Komponisten gleichsam über Nacht über 
die Grenzen der Sowjetunion hinaus 
Dmitri Schostakowitsch am Flügel. Das Foto entstand am 27. März 1949 in New York.
JENS SCHUBBE
Stilistische Wechselbäder 
Schostakowitschs Konzert op. 35
bekannt gemacht hatte. In den folgenden 
Jahren profilierte sich Schostakowitsch 
unter anderem mit der Zweiten und Dritten 
Sinfonie, der Ersten Klaviersonate, der 
Oper »Die Nase«, zudem mit Musik für 
Film und Theater als einer der wichtigen  
Exponenten einer sowjetrussischen 
Avantgarde, die Traditionen und Einflüsse 
der internationalen Moderne bereitwillig 
aufnahm und umformte.  
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Manche der damals entstandenen Werke 
von Schostakowitsch und Komponisten  
wie Nikolai Roslawez, Arthur Lurié, 
Alexander Mossolow und Gawriil Popow 
lassen etwas spüren vom Aufbruchsgeist 
und den Hoffnungen, die ihre Schöpfer  
einstweilen noch erfüllten. Dass sie zu-
nächst noch einigermaßen ungestört 
arbeiten konnten, war möglich durch 
eine vergleichsweise liberale Kulturpolitik, 
für die vor allem Anatoli Lunatscharski 
einstand, der nach der Revolution zum 
Volkskommissar für Bildung ernannt 
worden war. Aber die Zeiten verfinsterten 
sich, je weiter Stalin seine Macht aus-
bauen konnte. Lunatscharski wurde 1933 
auf einen Botschafterposten ins ferne 
Spanien »weggelobt« (und starb, bevor er 
dort ankam). Am Beginn der 1930er Jahre 
war das politische Wetterleuchten un-
übersehbar und warf der Große Terror der 
Jahre ab 1936 seine Schatten voraus.
Im Ersten Klavierkonzert ist davon frei-
lich noch nichts zu spüren, könnte man 
meinen. Oder hat diese musikalische 
Chaplinade doch einen doppelten Boden? 
Schostakowitsch hatte seit jeher gern 
mit Idiomen der Trivialmusik geflirtet, 
was sicher auch mit seinen Erfahrungen 
als Kinopianist zusammenhing. Bei der 
improvisierten Begleitung von stummen 
Filmen am Klavier hatte er mit solchen 
Tonfällen ständig zu jonglieren. Diesen 
Flirt vertiefte Schostakowitsch im Ersten 
Klavierkonzert zu einer leidenschaftli-
chen Affäre.
Äußerlich griff Schostakowitsch die klas-
sische Konzertform auf, erweiterte sie  
jedoch um ein kurzes, aber gewichtiges  
Intermezzo zwischen langsamem Satz und 
Finale. Ungewöhnlich ist die Besetzung –  
zum Klavier und dem Streichorchester 
tritt quasi als zweites Soloinstrument die 
Trompete –, und noch ungewöhnlicher 
scheint, was sich in den Sätzen zuträgt: 
Wir werden einem stilistischen Wechsel-
bad ausgesetzt, in dem Ernstes neben 
Groteskem steht, glutvolles Espressivo 
neben Spott und Ironie Platz hat, Artistik 
und Banalität verschwistert sind und am 
Ende Beethoven und Haydn mit einem 
Gauner aus Odessa Galopp tanzen.
Nach drei präludierenden Takten von 
Klavier und Trompete hebt der als Sona-
tensatz geformte Kopfsatz in durchaus 
ernstem Tonfall an. Der aber wird schon 
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mit dem zweiten Thema unterlaufen, 
wenn ein kecker Marsch und ein Gassen-
hauer Liaison feiern – genug Stoff für eine 
turbulente Berg- und Talfahrt zwischen 
»hohem« und »niederem« Stil in der  
folgenden Durchführung.
Der zweite Satz gibt sich als gefühlvoll 
melancholischer Walzer. Freilich wird der 
Espressivo-Tonfall duch den kargen, nur 
selten vollgriffigen Klaviersatz und den 
über weite Strecken gedämpften Klang 
von Streichern und Trompete gebrochen: 
Die musikalische Landschaft ist gleich-
sam von Raureif überzogen, wirkt eigen-
tümlich verhangen. Der dritte Satz folgt 
als ein knappes Zwischenspiel – aber was 
für eines: »Die Trompete schweigt hier. 
Das Klavier präludiert. Dann eine kurze 
Trauermarschintonation, aber wie ein 
Schatten, wie ein Echo nur. Aus dessen 
Bereich entwindet sich das Klavier merk-
lich angestrengt, um sich dann attacca 
vom Moderato ins Allegro con brio des 
4. Satzes zu stürzen. Dieses Intermezzo 
enthält eines der frühesten Memento 
mori des jungen Komponisten. Schosta-
kowitsch sollte in der Folgezeit immer 
häufiger und deutlicher seinen Werken 
solche Momente des Eingedenkens ein-
schreiben.« (Siegrid Neef)
Das Finale dürfte in der Konzertliteratur  
ziemlich einzigartig dastehen: eine 
Maskerade, grotesk, witzig, virtuos und 
temperamentvoll. Anfangs hält Schosta-
Die Ikonographie Schostakowitschs ist umfangreich und überaus eindrucksvoll. Betrachtet man die Portraits zumal aus 
seiner späten Lebenszeit, hat man den Eindruck, als spiegele sein Gesicht die Tragödien, die zu erleben er gezwungen 
war. Die beiden hier wiedergegebenen Fotos, auf die wir in den Tiefen des Internets gestoßen sind, berühren, weil sie 
ihn einmal in einer unbeschwerten Situation zeigen. Dem Augenschein nach – seine auf den Fotos ebenfalls zu sehende 
Tochter Galina wurde 1936 geboren – müssen sie um 1940 entstanden sein.
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kowitsch Zwiesprache mit musikalischen 
Ahnen. Das erste Thema zitiert Beetho-
vens Rondo op. 129 »Die Wut über den 
verlorenen Groschen«, der von der Trom-
pete vorgetragene Seitensatz ist einer 
Klaviersonate Joseph Haydns entlehnt. 
Am Ende der Durchführung gesellt sich 
dem klassischen Paar noch eine Melodie 
hinzu, die dem Gaunermilleu der Hafen-
stadt Odessa entstammt, und nach der 
halsbrecherisch virtuosen Kadenz vereint 
der Schluss Solisten und Ensemble zum 
furiosen Galopp.
DMITRI SCHOSTAKOWITSCH
* 25. September 1906 in Sankt Petersburg
† 9. August 1975 in Moskau 
Konzert für Klavier, 
Trompete und 




15. Oktober 1933 mit dem Komponisten am 
Klavier und der Leningrader Philharmonie 
unter Leitung von Fritz Stiedry
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
10. Februar 2013 mit Fazíl Say als Solist  





Schostakowitsch war ein hervorragender Pianist, und es 
gibt zwei Einspielungen des Ersten Klavierkonzertes mit ihm 
selbst als Pianist. Eine entstand in Frankreich in den 1950er 
Jahren, die andere schon 1940 mit der Moskauer Philharmonie 
unter Samuel Samosud. Beide Aufnahmen kann man im web 
nachhören, von der älteren Aufnahme existiert sogar eine 
Filmaufnahme. Ein Fragment, das auf youtube zu sehen und 
zu hören ist, vermittelt einen Eindruck von der stupenden 
Virtuosität des Pianisten Schostakowitsch. 
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Am 22. Februar 1831 schrieb Felix 
Mendelssohn Bartholdy während einer 
mehrmonatigen Italienreise aus Rom an 
seine Familie: »Die Italienische Sympho-
nie macht gute Fortschritte; sie wird das 
lustigste Stück, das ich je gemacht habe.« 
Ganz so schnell ging es dann doch nicht. 
Wir wissen heute nicht, ob der Kompo-
nist während der Italienreise auch nur 
eine Note des Werkes wirklich zu Papier 
brachte. Der Impuls zur Ausarbeitung 
des Werkes kam dann nicht aus Italien, 
sondern aus England: Im November 
1832 erhielt Mendelssohn einen überaus 
ehrenvollen Auftrag der Philharmonic 
Society in London, die den gerade 23-jäh-
rigen Komponisten bat, für das Honorar 
von 100 Guinees eine Sinfonie, ein Chor-
werk und eine Ouvertüre zu schreiben. 
Mendelssohn nahm das glänzende Ange-
bot an und bot der Gesellschaft die wohl 
erst im Winter 1833 niedergeschriebene 
»Italienische Sinfonie«, die Hebriden-
Ouvertüre und statt eines Chorwerks die 
Trompeten-Ouvertüre an. Die Partitur 
Von Italien nach Britannien 
Mendelssohns »Italienische«
der Sinfonie trägt das Datum des 13. März 
1833. Im Folgemonat reiste Mendelssohn 
nach London und übernahm die Leitung 
der höchst erfolgreichen Uraufführung 
der »Italienischen« am 13. Mai 1833. In 
Deutschland wurde die Sinfonie erst nach 
Mendelssohns Tod aufgeführt.
Felix Mendelssohn Bartholdy, Aquarell von James Warren Childe 
aus dem Jahr 1830
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Der zeitgenössische englische Dirigent 
Julius Benedict urteilte über die »Italie-
nische«, sie sei ihrer Zeit weit voraus und 
weiche von allem Dagewesenen völlig 
ab. Worin äußerte sich die Modernität 
Mendelssohns? Neuartig erscheint zu-
nächst die Formidee des Kopfsatzes. Die 
Aufmerksamkeit der Hörenden dürfte zu-
nächst ganz vom emphatisch ausgreifen-
den Gesang des Hauptthemas gefesselt 
sein, das durch die unausgesetzte Trio-
len-Begleitung den charakteristischen fe-
dernden Drive erhält. Der Seitensatz kon-
trastiert kaum, sondern etabliert lediglich 
eine Variante des Hauptthemas. Eine 
solche konfliktarme Konstellation könnte 
auf Dauer die Gefahr des Leerlaufs ber-
gen. Hier jedoch setzen Mendelssohns 
Innovationen an. Aus der triolischen 
Begleitung wird in der Durchführung ein 
neues Thema entwickelt: marschartig, 
in Moll, in Fugenmanier. Damit ist eine 
Antithese formuliert, sowohl im Charak-
ter als auch in der Faktur, die den Satz bis 
zum Ende unter Feuer hält.
Auch die beiden Binnensätze sind ge-
messen an traditionellen Mustern neu 
gewichtet. Sie exponieren zwei verschie-
dene Formen instrumentalen Singens. 
Der zweite Satz wirkt zunächst wie ein 
archaischer, sakraler Gesang. Seine 
Melodie erinnert an Zelters »Es war ein 
König in Thule« und wird in der Art einer 
barocken Choralbearbeitung von fortlau-
fenden Achteln im Bass und zwei Gegen-
stimmen der Holzbläser kontrapunktiert. 
Mendelssohn war eine Doppelbegabung. 
Er hat nicht nur komponiert, sondern 
gezeichnet, aquarelliert und gemalt. Von 
ihm sind über dreihundert bildkünstlerische 
Werke erhalten. Auch die Eindrücke seiner 
Italienreise hielt er auf diese Weise fest. 
Die beiden hier wiedergegebenen Aquarelle 
zeigen Florenz und Amalfi.
Dem gleichsam rituell gebundenen 
Gesang stellt Mendelssohn an der Stelle 
des traditionellen Scherzos das Modell 
freien, entspannten Singens gegenüber. 
An einen Tanzsatz erinnert nur noch die 
dreiteilige Form und das Dreiermetrum. 
Sparte Mendelssohn den Tanz an jenem 
Ort aus, wo er traditionell zu erwarten 
war, so benannte er das Finale ausdrück-
lich als »Saltarello« und beschwor hier 
das einzige Mal unmittelbar die Musik 
jenes Landes herauf, das der Sinfonie den 
Namen gab. So wie die beiden Binnen-
sätze als ein Gegensatzpaar verstanden 
werden können, so wirkt das Finale wie 
das Gegenbild des Kopfsatzes: Dessen 
Brio wird zu rastloser Motorik gesteigert, 
und durch die Dominanz der Mollton-
arten erhält der temperamentvolle Satz 
dämonische Züge. Eine A-Dur-Sinfonie 
mit einem entfesselten Moll-Finale zu 
beenden, das weicht in der Tat »von allem 
Dagewesenen völlig ab.«
Saltarello, Zeichnung von Bartolomeo Pinelli, wahrscheinlich frühes 19. Jahrhundert 
 
Das als »Saltarello« bezeichnete Finale bezieht sich auf den gleichnamigen italienischen Tanz, der 
erstmals im 14. Jahrhundert erwähnt wird und für den der 6/8-Takt, das schnelle Tempo und die hüpfende 
Bewegung (saltare = springen) charakteristisch sind. Der Saltarello wurde später zu einem Karnevalstanz 
in Rom. Glaubt man der Sekundärlitertur, hat Mendelssohn den Tanz bei solcher Gelegenheit gehört und 
wurde auch von neapolitanischer Volksmusik inspiriert.
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Die Zählung von Mendelssohns großen Sinfonien entspricht nicht der Reihenfolge 
ihrer Entstehung: Auf die 1824 komponierte Erste Sinfonie folgt 1829/30 die als 
Nr. 5 gezählte »Reformationssinfonie«, 1833 die »Italienische« (Nr. 4), 1840 die 
gelegentlich als Sinfonie Nr. 2 bezeichnete Sinfonie-Kantate »Lobgesang« und 
schließlich 1842 die als Nr. 3 gezählte »Schottische«. Diese bis heute geläufigen 
Nummerierungen beziehen auf die Reihenfolge der Drucklegung.
FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY
* 3. Februar 1809 in Hamburg
† 4. November 1847 in Leipzig
Sinfonie Nr. 4 A-Dur 
»Italiensiche«  
ENTSTEHUNG 
erste Ideen 1831, Komposition beendet  
am 13. März 1833
URAUFFÜHRUNG
13. Mai 1833 im sechsten Philharmonischen 
Konzert in den Hanover Square Rooms London 
unter Leitung des Komponisten
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
1. April 2018 unter Leitung von Duncan Ward
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte,  








Im September 2019 trat Krzysztof 
Urbański als Musikdirektor des 
Indianapolis Symphony Orchestra 
in die neunte Saison seiner Amts-
zeit ein.
2015 wurde Urbański Erster Gast- 
dirigent des Elbphilharmonie- 
Orchesters des NDR. Neben Kon-
zerten in Hamburg in den vergan-
genen Spielzeiten tourten Orchester 
und Dirigent durch Japan und 
Europa. Sie veröffentlichten bei 
Alpha Classics u. a. Aufnahmen mit 
Werken  von Lutosławski, Dvořák, 
Strawinski und Schostakowitsch. 
Seine Diskografie umfasst auch 
Chopins kleinformatige Werke  
für Klavier und Orchester mit  
Jan Lisiecki und dem NDR Elb-
philharmonie Orchester (Deutsche 
Grammophon) sowie Martinůs 
Cellokonzert Nr. 1, das für Sony 
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Philharmonic Orchestra und dem 
National Symphony Orchestra 
Washington zusammen. Urbański 
war von 2010 bis 2017 Chefdiri-
gent und künstlerischer Leiter des 
Trondheim Symfoniorkester und 
trat 2012 eine vierjährige Amtszeit 
als Hauptgastdirigent des Tokyo 
Symphony Orchestra an. 2017 wur-
de er zum Ehrengastdirigenten des 
Trondheim Symfoniorkester sowie 
der Oper ernannt.
Im Juni 2015 wurde Krzysztof 
Urbański beim Schleswig-Holstein 
Musik Festival mit dem renom-
mierten Leonard Bernstein Award 
ausgezeichnet. Er ist der erste 
Dirigent, der diese Auszeichnung 
erhalten hat.
mit Sol Gabetta und den Berliner 
Philharmonikern aufgenommen 
wurde. Krzysztof Urbański war 
Gastdirigent bei zahlreichen 
Orchestern weltweit, darunter 
den Münchner Philharmonikern, 
den Berliner Philharmonikern, 
der Dresdner Philharmonie, der 
Staatskapelle Dresden, dem Ge-
wandhausorchester Leipzig, dem 
London Symphony Orchestra, 
dem Philharmonia Orchestra, 
dem Tonhalle-Orchester Zürich, 
den Wiener Symphonikern, dem 
Rotterdam Philharmonic Orches-
tra und dem Orchestre de Paris. 
Weiterhin arbeitete er mit dem Or-
chestre Philharmonique de Radio 
France, dem Chicago Symphony 
Orchestra, dem New York Philhar-
monic Orchestra, der San Francis-





Jan Lisieckis Interpretationen und 
Technik zeugen angesichts seiner 
Jugend von erstaunlicher Reife. 
Mit 25 Jahren spielt der Kanadier 
jedes Jahr über hundert Konzerte 
auf den großen Bühnen der Welt 
und entwickelten sich enge künst-
lerische Partnerschaften zu Diri-
genten wie Sir Antonio Pappano, 
Yannick Nézet-Séguin, Daniel Har-
ding und Claudio Abbado (†). Nach 
dem Erfolg von »Nachtmusik« 
stellte er kürzlich ein neues Solo-
programm sowie einen Beethoven-
Liederzyklus mit Bariton Matthias 
Goerne vor, unter anderem bei den 
Salzburger Festspielen. Wieder-
einladungen brachten ihn zuletzt 
erneut mit dem Boston Symphony  
Orchestra, dem Philadelphia 
Orchestra, der Filarmonica della 
Scala, dem Orchestra dell’Accade-
mia Nazionale di Santa Cecilia und 
dem Orpheus Chamber Orchestra 
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für Konzerte in der Carnegie Hall 
und Elbphilharmonie zusammen. 
Jan Lisiecki hat mit den New 
Yorker Philharmonikern, dem San 
Francisco Symphony Orchestra, 
der Staatskapelle Dresden, dem 
Symphonieorchester des Bayeri-
schen Rundfunks und dem London 
Symphony Orchestra konzertiert. 
Im Alter von 15 Jahren unterzeich-
nete er einen Exklusivvertrag mit 
der Deutschen Grammophon. In 
seinem sechsten Album für das 
Label, das im September 2019er-
schien, leitet er vom Klavier aus 
die Academy of St Martin in the 
Fields in allen fünf Beethoven-Kon-
zerten. Mit der Live-Aufnahme aus 
dem Konzerthaus Berlin leitete das 
Label seine Veröffentlichungen zur 
Feier des Beethoven-Jahres 2020 
ein. Im März 2020 veröffentlichte 
die Deutsche Grammophon einen 
Zyklus von Beethovenliedern, 
eingespielt mit Matthias Goerne, 
der jüngst mit dem Diapason d’Or 
ausgezeichnet wurde. Vorangegan-
gene Aufnahmen erhielten unter 
anderem den ECHO Klassik und 
den JUNO Award.
Im Alter von 18 Jahren wurde Jan 
Lisiecki vom Gramophone Maga-
zine zum jüngsten Preisträger des 
Young Artist Awards gekürt und 
erhielt den Leonard Bernstein 
Award. Im Jahr 2012 ernannte ihn 




Andreas Jainz, geboren 1972, 
nahm im Alter von acht Jahren 
ersten Trompetenunterricht und 
sammelte Orchestererfahrungen 
im Blasorchester seines Groß-
vaters Siegfried Korla. 
Von 1988 bis 1994 studierte er 
bei Prof. Peter Michael Krämer 




Andreas Jainz war Solotrompeter 
an der Oper Halle, an der Robert 
Schumann Philharmonie Chem-
nitz und ist seit 2000 Solo-Trom-




Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Pe-
ter Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
ORCHESTERBESETZUNG
DIE DRESDNER PHILHARMONIE 
IM HEUTIGEN KONZERT
1. VIOLINEN
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV 





























Sonsoles Jouve del Castillo
Yu-Ju Lai**
VIOLONCELLI
Prof. Matthias Bräutigam KV 
Olena Guliei
Petra Willmann KV 













Prof. Guido Titze KV
KLARINETTEN
Daniel Hochstöger
Dittmar Trebeljahr KV   
        
FAGOTTE








Nikolaus von Tippelskirch KM
PAUKE 
Oliver Mills KV
KM --> Kammermusiker | KV -> Kammervirtuos | * -> Gast | ** -> Akademie
21
UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
SO 18. OKT 2019 | 11.00 Uhr
KULTURPALAST
MENDELSSOHN OKTETT
Schubert: Satz für Streichtrio B-Dur D 472 
Kodály: Intermezzo für Streichtrio 
Klein: Streichtrio 
Mendelssohn Bartholdy: Oktett für Streicher 
Philharmonisches Streichtrio
Heike Janicke | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
sowie Mitglieder der Kurt Masur Akademie





Benjamin Pope | Dirigent
Dresdner Philharmonie
Veranstaltung im Rahmen der Jazztage Dresden
MI 28. OKT 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
Dresdner Orgelzyklus im Kulturpalast
WAGNER UND DIE ENGLISCHE ORGELMUSIK
Wagner: Ouvertüre zur Oper ›Der Fliegende Holländer‹,  
Arr. von Edwin H. Lemare
Wesley: Larghetto fis-moll 
Stanford: Fantasia and Toccata 
Wagner: ›Isoldes Liebestod‹,  
Arr. von Reginald Goss-Custard 
Smart: Grand Solemn March
Lemare: Scherzo; Toccata di concerto
Johannes Trümpler | Orgel
22
Das  aktuelle Konzertprogramm finden Sie online unter dresdnerphilharmonie.de 




Haydn: Kantate ›Arianna a Naxos‹ Kantate
Mendelssohn Bartholdy: Sinfonie Nr. 5 d-Moll 
›Reformations-Sinfonie‹
Vasily Petrenko | Dirigent
Alice Coote | Alt
Dresdner Philharmonie
SO 1. NOV 2020 | 18.00 Uhr
KULTURPALAST
BEETHOVEN STREICHQUARTETTE
Beethoven: Streichquartette B-Dur op. 18  
Nr. 6 und Es-Dur op. 127
Collenbusch Quartett
Christiane Liskowsky | Violine
Cordula Fest | Violine
Christina Biwank | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
MO 9. NOV 2020 | 19.30 Uhr 
KULTURPALAST 
AUS OST UND WEST
Goldmann: Vier Klavierstücke
Stockhausen: Klavierstück V 
Thiele: Abendphantasie 
Rihm: Klavierstück 6 (Bagatellen)
Dessau: Drei Intermezzi 
Schleiermacher: Klavierstück
Texte u.a. von Paul Celan, Magnus Enzens-
berger, Wolfgang Hilbig und Rainer Kunze
Steffen Schleiermacher | Klavier und  
Moderation 





Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Jens Schubbe, geboren 1962 in der 
Mecklenburgischen Schweiz, arbeitet 
als Dramaturg für die Dresdner Phil-
harmonie. Darüber hinaus ist er als 
Autor bzw. beratend für diverse Institu-
tionen tätig, u.a. Alte Oper Frankfurt, 
Wiener Musikverein, Konzerthaus 
Berlin, Schwetzinger Festspiele, Witte-
ner Tage für neue Kammermusik. Zuvor 
Tätigkeiten für das Collegium Novum 
Zürich (Künstlerischer Leiter/Ge-
schäftsführer), das Konzerthaus Berlin 
(Dramaturg), die Berliner Kammeroper 
(Dramaturg) und das Theater Vorpom-





sche Nationalbibliothek: S. 4
pinterest.de: S. 6
Wikimedia Commons:  
S. 8, 9 (links), 10
sothebys.com: S. 9 (rechts)
Marco Borggreve: S. 12




Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
